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Wahrt den Burgfrieden!
Nus Berliner parlamentarischen Kreisen wird uns ge-

schrieden: ^ en Parteien des Landes
nach wie vor treulich bewahrt , aber einige vererazett-
Leute fangen an, Zeichen von Ungeduld zu zeigen Aus
den Reihen der Polen und auch bei der sozialdemokratischen
preußischen Landtagsfraktion wurden Stimmen . vielleicht nur
je eine Stimme laut , welche angesî ts der Anfang Februar
beginnenden Tagungen des preußischen Landtage . Luit zu
parlamentarischen Auseinandersetzungen spuren ließen, ^ m
Reichstage hatte man, um weitschlchtige Erörterungen rn
der Sitzung zu vermeiden, eine freie Kommission gebildet,
in deren Mitte alle Wünsche, Zweifel und Be ĉhiverden
vorgetragen und mehrere Tage hindurch gründlich be¬
sprochen wurden. Ähnlich will man auch im Übgeordneten-
!hause verfahren . Eine Vorbesprechung iin Ministerium
des Innern suchte die Verständigung m diesem Sinne an¬
zubahnen. Vorläufig wollte sich die sozialdemokratische
Gruvve nickt binden, und rat Polenlager schien jemerab

Igt *bfe Seit für politische Redekämpfe um die Zukunft
Polens für gekommen zu halten. Man kann indessen
hoffen, daß bei beiden Parteigruppen schließlich diese
Sonderabsichten aufgegeben werden.

, Was auch die Sozialdemokratie von der preußischen
: Regierung für die Dauer des Krieges nur verlangen kann,
ist die völlige Gleichheit in der Behandlung aller Klassen
und Schichten der Bevölkerung, ausreichende Fürsorge für
die notleidenden Landesteile , kraftvolle Mitwirkung bei

!ber Führung des inneren Wirtschaftskrieges, den wir zu
bestehen haben. Nach keiner dieser Beziehungen hat die

,Regierung es an sich fehlen lasten. Sie fragt nicht mehr
nach Nam' und Art des Bürgers , wenn seine politischen

!Rechte in Frage kommen, sie bestätigt den Sozialdemo-
!traten , dem ein öffentliches Amt übertragen werden soll,
ebenso wie den Konservativen, und Preß -, Vereins - und

,Versammlungsrecht werden von den militärischen Behörden
!gleichfalls ohne Ansehen der parteipolitischen Richtung
igehandhabt. Wenn auf der einen Seite einmal Ver¬
sammlungen gewerkschaftlicher Verbände untersagt
worden sind, so hören wir , daß auch der Bund
der Landwirte in diesem Jahre auf seine große
Hauptversammlung im Zirkus Busch verzichten muß.
Ganz vereinzelt mußte wohl gegen sozialdemokratische
Blätter eingeschritten werden, aber auch sehr rechtsstehende
Zeitungen sind ebenso von der Hand der Zensur getroffen
worden, und was die Fürsorge für die notleidenden Kreise
des Volkes betrifft, so kann vielleicht in diesem oder jenem
Punkt ein mehr oder weniger in Frage kommen, keines¬
wegs liegen aber hier Sonderinteressen bestimmter Klassen
vor, denn die Not des Krieges kehrt sich wahrhaftig nicht
an Rang und Stand . Die Sozialdemokraten dürfen also
vertrauen , daß ihre Sorgen und Wünsche von allen
anderen Fraktionen des Hauses in gleicher Weise geteilt
werden, und daß bei der Regierung der beste Wille vor¬
handen ist, zu helfen, wo und soweit sie nur immer Helsen
kann. Es bedarf also keiner öffentlichen Aussprache über
Dinge, über die alle Beteiligten sich durchaus einig sind.

Der Absicht eines polnischen Abgeordneten, bei Ge¬
legenheit der Etatsberatung eine Aussprache über die
Zukunft Polens herbeizuführen, ist aus oberschlesischen
Polenkreisen sofort widersprochen worden. Noch sei die
Zeit nicht gekommen, über Fragen öffentlich sich zu er¬

hitzen, die der Schneide des Schwertes zur Entscheidung
anvertraut sind. In der Tat wird in diesem Augenblick
auch der klügste Staatsmann nicht sagen können, welcher
Weg zur Lösung der Polenfrage beschritten werden wird.
Auch das Schicksal des Königreiches Belgien schwebt
noch völlig im dunkeln, obwohl wir es militärisch bereits
nahezu vollständig beherrschen. Aber die Polen können wohl
auch in dieser Beziehung mit der Haltung unserer Negierung
vollauf zufrieden sein. Die Fragen nationaler und
religiöser Art, über die sie sich sonst so sehr beklagten,
existieren seit dem Kriegsausbruch nicht mehr, der erz-
bischöfliche Stuhl von Gnesen und Posen ist wieder besetzt
und das Land, das sie bewohnen und als ihre eigenste
Heimat lieben, ist von allen Schrecken des Krieges glücklich
verschont geblieben. Das Morgenrot einer besseren
Zukunft zeigt sich ihnen in sichtbarer Nähe, denn ihr
größter und unerbittlichster Feind, das Moskowitertum
des Zarenreiches, wird hoffentlich in seilten Aus¬
strahlungen nach dem Westen hin unschädlich ge¬
macht werden. Bei diesem Stande der Dinge können
sicherlich auch die Polen sich vorerst noch an den
Burgfrieden halten, den das Vaterland braucht, solange
es mit äußeren Feinden zu kämpfen hat. Auch für sie
gilt das Wort , das kürzlich der Führer der konservativen
Partei , der Abgeordnete v. Heudebrand, gesprochen hat:
„Die Parteien werden sich nach dem Kriege wieder be¬
kämpfen, aber niemals werden wir vergessen, daß sie alle,
so scharf sie auch gegeneinander Vorgehen mögen, in den
Zeiten der Not das Vaterland verteidigt haben." Was eine
solche Zusicherung in dem Munde des Mannes bedeutet,
der gerade im preußischen Landtage einen so großen Ein¬
fluß besitzt, braucht nicht weiter gesagt zu werden. Sie
bürgt besonders auch den kleinen Fraktionen dafür , daß sie
sich über ungleiche Behandlung im Staats - und Partei-
leben nicht zu beklagen haben werden.

Der Krieg.
Während sich <rm Gesamtbild der Front im W esten

seit der Schlacht bei Soissons nichts geändert hat,
wird an zahlreichen Stellen um einzelne Höhen und
günstige Geländestreifen mit größter Hartnäckigkeit
beider Parteien gekämpft . Unter den am Freitag ge¬
meldeten Gefechten verdienen drei Kampfplätze hervor¬
gehoben zu werden . Einmal der schon am Donnerstag
mitgeteilte Erfolg im Südwesten von Berry au Bac
an der Aisne (östlich von Soissons und Vaillh ). Dieser
Ort ist ein wichtiger Brückenkopf zu Füßen unserer
Stellungen auf den Höhen von Craonne . Tie Straße
Laon —Reims überschreitet dort die Aisne . Etwa
anderthalb Kilometer südöstlich von dem Ort liegt
Sapigneul auf dem linken Flußufer , von dessen Höhen
aus der Brückenkopf flankiert werden kann . Tie
deutschen Truppen dürften im Besitz dieser Höhen sein.
Von hier aus läuft die deutsche Linie über Brimont—
Bethenh um Reims herum . Bei Berry au Bac ist
also (wie bekannt ) eine Krümmung in unserer Front¬
linie . Wie die Verhältnisse um Berry im Einzelnen
sich in den letzten Wochen entwickelt haben , ist nicht
bekannt geworden . Es ist bemerkenswert , daß der

deutsche Tagesbericht einen Erfolg in Südwesten
von Berry seststellt . Obwohl dieser Ort an der Aisne
liegt , könnte es sein, daß es sich hierbei um Gefechte
am nördlichen User handelt , da die Aisne bei Berry
nach Süden zu eine leichte Biegung aufweist.

Ter zweite interessante Punkt ist der Wald von
Le Pretre,  nordwestlich von Pont a-Mousjon . Wie
schon der gestrige französische Bericht erkennen ließ,
haben die Franzosen , Äie kürzlich dort an Raum ge¬
wonnen hatten , einen großen Teil ihres an sich nicht
beträchtlichen Erfolges wieder eingebüßt — vermutlich,
nachdem die deutschen Linien hinreichend Verstärkung
erhalten hatten . Es handelt sich dort vor allem um
die am Westrand des genannten Waldes gelegene , schon
kürzlich erwähnte Höhe 372. Dicht östlich von diesem
Punkt befindet sich das Croix des Carmes . Hier dauert
der Kamps an . — Endlich der Raum von Sennheim.
Nachdem unsere Truppen kürzlich schon den Hirzstein
erstürmt hatten , vertrieben sie vorgestern den Feind
von dem 956 Meter hohen , schneebedeckten Hart¬
mannsweilerkops.  Tamit ist eine weitere wichtige
Höhenstellung am Rand der Vogesen westlich- von der
Linie Sennheim —Gebweiler in unsere Hände gefallen.
Ter Hartmannsweilerkops liegt etwa 6 Kilometer nörd¬
lich von Sennheim.

Oesterreichischer Kriegsschauplatz.
Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.

Wien , 23. Jan . Amtlich wird vcrloutbcnt 22. Januar:
Nördlich der Weichsel entwickele sich gestern lebhoslcrer Geschütz«
kompf. Unsere Artillerie wtikle namentlich im südlichsten Nida«
Abschnitt bei Checinv, wo der Bahnverkehr durch einen Voll¬
treffer in eine Eisenbahnstation empfindsich gestört wurde, mit
besonderem Erfolg Auch südlich der Weichsel an Tellen der
Front Geschützkamps von wechselnder Stärke. Die Situation
in den Kaipaihm ist unverändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleulnaiit.

Wirkungen des russischen Alkoholverbots.
Stockholm,  22 . Jan . (Ctr . Bln .) Die meisten

Ga st wirte in Petersburg  haben es unterlassen,
die zu Neujahr erforderliche jährliche Konzessions¬
erneuerung nachzusuchen. Dem Petersburger „Kurier"
zufolge schließen  nicht weniger als siebzig Prozent
der hauptstädtischen Restaurants ihren Betrieb.  Die
Ursache ist natürlich -in erster Linie in dem Alkoholverbot
zu suchen.

England und Japan.
Dem „Ostasiatischen Lloyd " vom 20. November ent¬

nehmen wir das folgende , durch den Pekinger Mit¬
arbeiter der Wochenschrift entworfene Bild des britisch-
japanischen Verhältnisses in Tsingtau:
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Der Richtungspunkt.
Von Detlev von Liliencron.

2.  Fortsetzung . (Nachdruck verboten.
Zu drei Uhr morgens hatte der Oberbefehlshaber de

An- und Aufmarsch besohlen. Um einen kurzen Schlumme
zu tun, hatte sich der hohe Offizier in den breit ausladende
Bauernseffel gelehnt. Indessen verlas der Chef des Stabe
die Schlachtordnung für den folgenden Tag und ließ sie vo
etwa hundert herbeigeeilten Adjutanten durch ihre Bleistift
feslhalten. Alle schrieben eifrig. Laternen. Windsichter un
schnell hergerichiete Fackeln üverhellten den dichtgedrängte
!Kreis der Scheunendiele. Der Oberst las langsam jede

-WWort messerscharf springen lassend, ohne Tonfall : und jede
3 Häkchen paßte in seinen Haken, und alles ging seinen Gan
x B: &£ , e eln tadelloses Uhrwerk. Oft allerdings wurde der Vm

jagende unterbrochen durch meldende Offiziere und Oi
3 _ 3 f donnanzen . die den Eingang der Scheune wie in einer

Bienenkörbe, herein, hinaus, sich vordeischiebend (ich möcht
L3 :£c '"ge " : die Flügel schließend, die Flügel entfaltend), drängeni

auSWlten. Trat einer heran, dann hielt der Oberst imn
i £3 % ms den überreichten Zettel oder hörte die mündliche Mb

3  Z ?ung . um gleich wieder , ohne das nächstfolgende Wort i
S -3 <3 * «einem Diktat verloren zu haben, in seinem Vortrage fori
37- - - | ^ fahren . Einmal befahl er mir , den General zu wecken, ur

- eme Mtscheiüung einzuholen, die nicht in seinem Dienstkreis
6!W lag . Der Höchstkommandierende hatte angeordnet , ihn untc

allen Umstanden wach zu machen» wenn ein Ereignis vo
Belang emgetreten, ein Wichtiges vorgefallen sei. Ich tro
sehr behutsam und sachte ein. Da ich ihn wecken mußt,
hatte ' 4 nur gleich besser mit Geräusch die Tür aufklinke
l°urn. Aber so sind wir Menschen oft. Und sogar auf Zehe
schlich ich mich hin. Von der Lampe schwach beschielter
stutzte er die Stirn m die Linke: der Ellenbogen ruhte ar
£*r  Stuhllehne . Er schlief. Ich wagte kaum, ihn zu rüttelt

. » bei Rücksichten galten jetzt nicht. So tickte ich vorsichtigm
' w ? Zeigefinger an seine Schulter : „Exzellenz haben ln
sohlen . . . Er stand auf der Stelle vor mir. sagte mit seiner
,'d^en Lächeln: „Nun, was gibt's ?" und antwortete sosoi
und bestimmt und ohne zu zögern.

^ei Uhr festen wir uns zu Pferde. Ich ritt miede
^ ^ Mmeinekleme hannoversche Stute Gemma-Emma. Sie wa
-llrw U?i i9e,fW eriÄ’ batte flotte Gänge und konnte, da~ T wußte ich. viel Ausdauer zeigen.

3 - _ . 3

Als der Chef des Stabes den Fuß in den Bügel stellte,
riß dieser. Nie werde ich die kalten, höhnischen, wohl¬
gesetzten. langsam gesprochenen Drohworte vergessen. dte er
seinem Vlatz gewordenen Reitknecht sagte. Tausend nach ein¬
mal : ein paar feste Scheltausdrücke, ein Ohrenzupfen. und
der gutmütige Bauernjunge, der sonst so stramm stets aus
seine „Sachen" paßt, wäre genug bestraft: und es wäre nie
wieder vorgekommen. Dem General, der die Szene hatte
anhören müssen, war eS augenscheinlich peinlich; er trieb seiner»
Braunen an.

Und wir bewegten uns in den Tanz hinein. BIS zur
Unausstehlichkeit kamen mir in dieser Minute die Kommandos
aus dem Kontre in den Sinn , und ich wiederholte iortwüürend
bei mir:

En avant deux,
7 Chatne des cavaliers,

Balancez,
Demi-ehaine ang-laise,
Traversez,
Chassez croisez,
Toutes les dames traversez, le cavalier au mllieu,’
Retraversez,
Balancez, en ligrnek quatre,
Unerträglich. Endlich befreite mich der dicke Husaren-

masor. Fröhlich, lustig wie immer, kalauerte er, witzelte er,
kitzelte seinen Gaul hinter den Ohren, erzählte mir, daß er
diese Nacht eine Stunde „brillant" geschlafen habe auf zwei
Koffern des Herrn Korpsauditeurs . Dann bot er mir eine
dunkle Flasche an. die er seiner Satteltasche entnommen hatte.
„Ich setzt ihn an." aber ich kriegte keinen Tropfen zu fassen.
Sie war leer. Der Major , der solche Scherze liebte, lachte
und schlug sich vor Vergnügen den Schenkel. Was half da
böse Miene machen. Und gleich darauf, das kannten wir
alle, entwickelte der frohsinnige Husar ein andres Fläschchen,
das den besten Nordhäuser enthielt. Strafe muß sein, und
ich nahm einen langen, tüchtigen, gewaltigen Schluck, „daß
euch die Tränen aus den Fingerspitzen sickern", wie mein alter,
prächtiger Sergeant Cziczan zu weitern pflegte, wenn er uns
„Griffe" üben ließ.

Der Oberbefehlshaber hatte am Schluffe seiner Schlacht¬
ordnung bestimmt: Meldungen treffen mich, wenn Umstände
nicht andern Standort erheischen, bis 7 Uhr früh auf Feld¬
wache Nummer 13.

Dorthin trabten wir los.
Wir hielten da. wo wir von dem Dopneloasten auS

L ambre zuerst aeieben batten.

Und alles war im Anmarsch.
Selbst als sich die Feldwachen halten auinehmen lassen,

blieben wir . wie der General bejohlen, noch an der aenanntcn
Stelle.

Der Tanz begann : En avant ckeux.
Einzelne Schüsse fallen Tag und Nacht, wenn sich zwei

große Armeen dicht gegenüber stehen und sich Guten Morgen
sagen wollen, von Patrouillen , einsamen Po 'en. Bald
ballerts hier, bald dallcrts dort : oft aus weiter Entfernung.

Die Zeit zeigte 6 Uhr 37 Minuten früh, als das erste
scharie Geknatter hörbar wurde. Im Umsehen war es heftiger.
Geichützsckläge prasselten schon dazwischen. Wir saßen alle»
mit oorgehaltenen Krimstechern, mit Halblinks in den Sätteln
und schauten nach Südwesten, wo sich die Fabrik in weißen
Dampf hüllte. Wir sahen auch jene dicken, graugelben, lang¬
sam aufsteigenden, sich langsam verziehenden Wölkchen, die
von den einschlagenden Granaten , wenn sie ben Sand aufge¬
wühlt hatten, herrührten. Ich setzte mein Glas ab unv
prüfte noch einmal mit Augen und Hand Bügel, Gurten und
Riemenzeug: wußte ich doch, daß ich mich bald zum Reiten
fertig halten mußte. Auch flüsterte ich meiner Stute zu : „Alte,
aujgepaßt jetzt! Nimm dich zusammen!"

In des Generals Gesicht ging eine leise Veränderung
vor, der freundliche Zug um den Mund verlor sich; die
Lippen schloffen sich mehr und mehr. Seine Hand glitt drei¬
mal, viermal, gegen seine Gewohnheit, schnell über die
Mähne . Er riß seinen Braunen ziemlich unianft empor, ais
dieser sich an dem vorgestreckten rechten Vorderbein mit den
Zähnen rieb. Der Oberst hielt regungslos : er rechnete.
„Passen Sie auf, jetzt zieht er gleich seinen Taschenzirkel her¬
aus . Die Logarithmentafeln werden folgen," zischelte mir der
Masor ins Ohr. Hinter uns wartete Graf Kjerkewanden rmt
seinen Ulanen.

Das Gefecht schien an der Nagesiabrik zum Stehen ge¬
kommen. Augenscheinlich war sie stark besetzt. Immer bissiger
und lauter kämpften dort zwei Doggen.

Der Oberbefehlshaber rief mich: „Reiten Sie zur Fabrik
und bringen mir, ich bitte volle Gangart . Bericht."

„Sehr wohl, Exzellenz." f
Während ich wegritt, hörte ich plötzlich auch lebhaftes

Gewehrfeuer im Nordwesten, am Schlößchen.
Ich tat einen langgezogenen, grellen Pfiff. Meine Stute

kannte ihn . und während ich mich ein wenig vorbog. griff sie
aus , daß in immer kürzeren Pausen der Huf die Erde be¬
rührte . O Reiterlust! O Männertaa ! .... . . -—

(Fortsetzung folgt.)



Stolz und von oben herab wird das
einst" große ' Britannien jetzt von dem kleinen , von ihm
innerlich so tief verachteten Japan in Ostasren behandelt
und wortlos und ohne Murren  muß es sch
diese Behandlung gefallen lassen . Japan befiehlt,
England gehorcht;  Japan ist der Herr England
der Diener . In die Verhandlungen tn Tsrngtau rst,
wie man hört , durch britische Vorhaltungen und Briten
an Japan , auch an dem Erfolg des Sieges betmligt zu
werden , eine gewisse Verzögerung gekommen ; Eugla, >d
wollte nach dem Fall von Tsingtau dort herrschen.
Da kam es aber bei Japan und dem japanischen Höchst-
kommandierenden der verbündeten Truppen , unter dem
die britischen Truppen in Tsingtau dienen , schacht an.
Herrisch wies er sie ab: „J - P° ,,isch- Tru »»° » besetz« "
bie Forts britische die minder wichtigen Platze.
Ebenso kategorisch soll der englische Wunsche erneu
Teil der deutschen Gefangenen  rn Wer-har -wer
oder Hongkong einschließen zu lassen von Japan
abgelehnt worden sein . Nun kommt es zu werteren
Verhandlungen wegen der künftigen pr o v r s o r r s che n
Verwaltung  des Schutzgebiets , über die erne aus
japanischen und britischen Staatsmännern Zusammen¬
gesetzte Kommission beraten soll Aber wo .̂ England
sagt : „ In London !" Japan fordert : „In Tokio.
Ob da auch wieder Japan recht behalten wrrd . Vor¬
aussichtlich ! Tenn es ist Der Stärkere , zur Zeit
wenigstens . Ebensowenig wird sich Japan von Eng¬
land in eine abenteuerliche Politik treroeu lassen , rn-
sofern , als es keineswegs gewillt rst, dem , - ruck H
lands folgend , japanische Truppen für Englands allerm
igen Vorteil in Europa kämpfen zu lassen . „& a&
tabett wir in aller Welt in Europa zu suchen , äußerte
kürzlich ein hoher japanischer Diplomat  mrr
gegenüber . „Ostasien ist unser Feld . , Dahrn Schüren
imfere Interessen und , falls es nötig rst, unsere
Truppen Die Mehrheit des .japanischen Volkes wrrd
nimmermehr eine Politik mitmachen , die furunüledrg-
lich eine Zersplitterung der Kräfte und Unglück be¬
deutet . „Bedenken Dre ", fuhr er , fort , was , schon
allein der Transport  einer kriegsstarken lapan-
ischen Division von Japon nach Europa kosten wurde
und gar eines Armeekorps ! Nein wirgehenwe der
nach Europa , noch nach Andren  Nur nacy dem
NüAichen geht unser Verlangen , und das fuhren wrr
auch durch " „Und wenn nun ern gewrsses Land erser-
süchtig auf das energische Vorgehen Japans rn China
und dem fernen Osten wird ?", wandte rch fragend cm.

Dann warten wir ab , ob es wagt , uns anzugrerfen.
",Und wenn es angreift ?" „Tann setzen wrr uns zur
Wehr bis der Sieg auf unserer Serie istz „Und
werden Ihre Verbündeten , insbesondere Engrand und
Frankreich , das zulassen ?" „Wo dre Macht rst, blmbt
die Macht ", erwiderte der Diplomat etwas dunkel , was
er aber meinte , ist nicht mißzuverstehen . So steht es
fast aus , als ob Tsingtaus Kanonen  dem
japanisch -britischen Zusammengehen das GrabUed ge¬
sungen und gleichzeitig dem japanrschen Imperialismus
einen ehrgeizigen Ansporn zu einer vorwär .sdrangen-
v "n Politik g- g-b-n hoben , bei der - s - in Zürn » Nicht
mehr gibt . Was wird das Ende sein?

Die amerikanischen Kriegsiieserungen.
Newyork , 22. Jan. (Ctr. Frkf)  Das „Journal of

Commerce« schreibt, die Verbündeten Härten seit Krtegsbeginn
aus der Union an Kriegsbedarf für 189 Will. Dollars bezogen.

den Tagen dieses letzten Aufenthaltes an der Front
im Verkehr mit den Ossizierskreisen vertiefte und ver¬
stärkte ich meine Achtung vor der soldatischen , dem
hohen Bildungsstand , der ernsten Pflichterfüllung , der
glühenden Vaterlandsliebe und der liebenswürdigen
Kameradschaftlichkeit des deutschen Lsflzrerskochs Echt
vornehme Gesinnung und ungezwungener soldatischer
Frohsinn ließen den fremden Gast bald hermrsch werden.

Mari8 22 Jan . Der „Temps « meldet, er sei zu der
Erklänmg ermächtigt, daß die Einberufung der Jahresklasie
1917 niemals erwogen worden sei.

Havre, 22. Jan . (Ctr . Frist .) Die belgische Regierung
riet auf Anfrage zahlreicher Gemeindebeamten diesen an,
heimzukehren. ^ . , .

Luxemburg. 22. Jan. (Ctr. Vln.) Der Gesamtbetrag
der für Flurschäden. Elnquartiecungen usw. von Deutschland
an Luxemburg gezahlten Entschädigung beläuft sich aus rund

, 2Âmsterdam , 22. Jan . „Handelblad " meldet über
! das Versinken des englischen Dampfers „Durward

aus Rotterdam : „Turward " empfing gegen 3 Uhr
nachmittags das Signal des Unferseebootes , anznhalwn.
Ter Kapitän gab seinerseits den Befehl . Volldamps
voraus ! in der Hoffnung , die holländischen Terrrrorral-

! gewässer zu erreichen , und stoppte auch nicht aus ern
s weites Signal . Schließlich löste das Unterseeboot einen
> Schuß . Es befand sich jetzt längsseits des Dampfer
! der so Gefahr lies, torpediert zu werden . Nachdem der
l englische Kapitän gestoppt hatte , hißte das Untersee¬

boot die deutsche Flagge . Vier Mann der Besatzung
begaben sich an Bord des Dampfers , wo ein Offizier
die Schiffspapiere forderte und der Mannschaft Zeit
aab das Schiff zu verlassen . Es waren dazu nur fünf
Lutkn nL ' da wegen der Minengefahr die Boote
stets bereit gehalten w .rden . Das Unterseeboot schUPPW
die Boote zu dem Maas -Feuerschiff , wo dre Mannschaft
ausgenommen wurde . Tann wurde der Dampfer
torpediert . m . ..

Rom . 22. Jan . (WTB . Nichtamtlich .) Ter Papst
hat im Konsistorium eine Ansprache gehalten , rn der
er von neuem seinen tiefen Schmerz über den urcher̂ -
vollen Krieg ausdrückte und bemerkte , daß Monat um
Monat verstreiche, ohne daß auch nur von ferne dre
Hoffnung sich zeige, daß das Blutbad ern Ende ne^ n n
werde . Er fügte hinzu , daß , wenn er auch das Ende
dieser Geisel nicht herbeiführen könne , er ^ rch bemüht
habe und noch bemühe , seine schmerzlichen Folgeni zu
lindern . Ter Papst erklärt , daß es ftcherlichweder
ratsam noch nützlich sein werde , wenn die päpstliche
Autorität sich in die Zwistigkeiten selbst der Krieg¬
führenden einmischen würde . Der Herlrge Stuhl muste
vollkommen unparteiisch blerben . Der Papst müsse mit
demselben Gefühl der Charitas allen Kampsendenl be¬
gegnen und in ihnen nicht dre Sonderinter -ssen sehen,
die sie entzweien , sondern das gemeinsame Gut des
Glaubens , das sie zu Brüdern mache.

Mailand , 22 Jan . Der Kriegsberichterstatter des
Secolo ", der die russische Front bei Warschau be¬

sucht hat , berichtet : Hunderte polnischer Bauern
flüchten in entsetzlichem Zustande und Halo verhungert
durch die sumpfigen und verregneten Gegenden nach
Warschau Alle erzählen von dem schrecklichen Elend,
da es an Lebensmitteln fehlt und alles rn Trümmer
geschossen und verbrannt ist. Zwischen Warschau und
der Wawka lagern mehr als 20,000 Flüchtlinge.

wreoreie oder theologische Schule fu reu wird . Die
Leitung der Schule ist dem agyptff. .m Natronalrsten
Abdul Äziz Tschauich übertragen worden.
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Die umgekehrte Kontinentalsperre.
.Wir brauchen nicht zu darben, aber

wir müssen spuren." fio' 5
(Ministero. Loebell am 18. 1. 15.)

Die Herren Engländer haben trotz aller Großmäulig , solgende
feit wohl immer im stillen gewußt, daß Deutschland mili. »8 662 00
tärisch nicht niederzuringen ist und deshalb von vornherein 1 109 000
darauf -s dnrck Abschneidung seines ge-L.?? an ,.d an,

-Mähren
3007 610
Dabrun!

iberschr
me Lü<

ge. durch E
ober durch di

hingearbeitet, es durch Abschneidung seines ge.
samten Außenhandels wirtschaftlich auf die Knie zu
zwingen. Man bezeichnet ibr Vorgehen gelegentlich als
eine „umgekehrte Kontinentalsperre «: aber man tut deu,
ersten Napoleon bitter Unrecht mit dem Vergleich. Wohl
verbot er die Einfuhr englischer Waren nach dem
samten von ihm beherrschten Teile des Kontinents,
die Zufuhr von Lebensmitteln nach England , das dies«Kerlassei
damals in großem Umfange vom Kontinent, zum Beispiel uno ẑw
aus Preußen bezog, hat er nicht verhindert . Den Aus-j £ £
hungerungsplan ersonnen zu haben, der Deutschland ggfunb
eine Art belagerter Festung verwandelt , ist em unbestreit, x̂ nerle
bares Verdienst des „höchst ehrenwerten« Mister Grer, aetst eri
und seiner Spießgesellen, deren Urheberrecht an diesen, einen V
diabolischen Stück denn auch nicht angetastet werden soll. 25  6691-
Daß es nur unter ausgesprochenster Nichtachtung aller wn3L
bisher - sogar von dem Seerauberstaate Engiand - stetMimno
anerkannten völkerrechtlichenGrundsätze durchzufuhren Hi, ejngefül
sei nur nebenbei bemerkt. „ P1 . . r Sckili

Unsere Industrie Hot stch diesem Zustande schonr^chtt
gut angepaßt, dagegen sieht es mit der KriegsmaßigkeM b-e ^
unseres Verbrauches von Nahrungsmitteln nicht ganz h b̂x
günstig aus . Wir haben uns im Laufe der lebten Jahr -A ben
zehnte daran gewöhnt, wesentlich reicher zu esten als ^,uba
unsere Väter und Großväter es taten, vor allen Dingen _ _
bedeutend mehr Fleisch und Fette zu verbrauchen und
weißeres Brot zu essen als sie. Der Durchschmtts»
verbrauch des Deutschen an Fleisch ist m den lebten
60 Jahren auf mehr als das Doppelte gestiegen und rM
heute wesentlich größer, als der Verbrauch der meisten»
anderen Völker. Wir essen zwar fast ausschließlicĥ V T
deutsches Fleisch, aber wir mästen unsere Rmdcr undDgehe
Schweine, wie überhaupt die Tiere , die wir verzehren„tz der '
bis zum Huhn herunter mit vom Ausland  emgesuhrtni ^ ten
Futtermitteln . Noch bedenklicher liegt die Sache für ut* J t
bei den Fetten. Wir essen große Mengen von Dänemark »
°on Sibirien usw. eingesübcier d>-Jnjj 'J 1. »und Pstanzenbutter , die wir genießen, wird zum weuausUeien
größten Teile aus ausländischen Rohstoffen hergestellt. 8 mit

Hat nun England tatsächlich die Möglichkeit, dadurî M t ä i
daß es uns die Einfuhr der erwähnten Artikel — auchch ihre
auf Umwegen abschneidet, uns auszuhungern , wie emŝ zwc
Festung? Mit einem glatten „Nein ist diese Frag«̂
nicht ohne weiteres zu beantworten , weil natürlich an,
eine derartige Steigerung der Jnlandsproduktion im Lauf!
von wenigen Monaten , wie sie notwendig war - um en.e ma
Einfuhrausfall auszugleichen. nicht zu denken lst. Unie» ten
Produktion kann also das Defizit nicht decken, wohl abech bet Z
können wir unseren Verbrauch so elnrlchten„ daß eiWr der
Defizit überhaupt nicht vorhanden ist. Die emgehendbihglter
Erörterung die!-- .* «* «» iSGelehrten und Praktikern in -mer Denkschrift zusmnm n-̂ ^
gefaßt, die der Rektor der Berliner HandelshoÄlÄiü^ ^ ^ ^
Professor Eltzb ach er unter dem Titels . D ^ ,deush.
Volksernahrung und der englische — — - — ^ ,
rungsplan«  herausgegeben hat. Auf Grund
handener Ziffern oder vorsichtiger Schatzungen werdeMtlrst

Die VaumWvll-Zusuhr.
B e r l i n . 22. Jan . (Ctr. Frkf.) Bisher sind, wie der

Konfektionär« mi'teilt, 115 000 Ballen amerikanischer Baum-
wolle neuer Ernte, die für Deutschland bestimmt stnd. in Europa
angekommen, und zwar 40000 Ballen in̂ Gotenburg 25000
Ballen in Bremen und 50 000 B. in Rotterdam̂ Die nach
Gotenburg entsandte Baumwolle wird auf kleinenL-chlffen nach
Deutschland expediert.

Verschiedene Meldungen.

Potttische Rundschau.

Zürich , 22. Jan . (WTB . Nichtamtlich .) Oberst
Müller schildert in der „Neuen Züricher Zeitung d.
umsichtigen , mit größter Sorgfalt geschaffenen hygien¬
ischen Anlagen an der deutschen Westfront Ent-
wäfserungsfrage nehme den ersten Rang bei der Anlage
von Schützengräben ein . Ter Latrinenfrage , der Rein-
lichkeitssrage überhaupt , wird nicht nur in den Graben,
sondern auch in den Ortsquartieren stete Aufmerksam¬
keit aeschenkt. Glänzend sei auch die reichliche und ge¬
sunde Ernährung der Truppen und die Ausstattung
mit warmer Unterkleidung , was wesentlich zur Er¬
haltung und Förderung des Gesundheitszustandes bei¬
trage Die Leute haben meist ern geradezu blühendes
Aussehen und nehmen an Körperumfang zu . Aus
der Heimat fließt der Strom der Liebesgaben unauf¬
hörlich . Eine vernünftige Abwechselung des Treustes
zwischen Marsch -, Exerzier - und P -onrerarbert tu - ern
löbrtqes um die Mannschaft bei guter Gesund „ert und

es im Felde nicht für moglrch halten sollte , wrrd für
Vadeaeleaenheit gesorgt . In vielen Orten grbt es
Brausebäder und Vollbäder . Ein Stabsarzt schwärnne
Oberst Müller sogar von der demnüchstigen Erostnung
eines von ihm geschaffenen Schwrmmbade » vor . Tre
Abstinenz wird von den Militärärzten rm Ferve eher
verpönt als empfohlen , ein mäßiger Alkoholgenuß wrrd
gestattet . Müller schloßt : Ter frrsch-fröhlrche soldatrsch-
Geist , die gute Kameradschaft , das anständrge Betragen
und die gute Haltung der deutschen Soldaten rm Felde
müssen jedem aufmerksamen Beobachter rn dre Augen
fallen . Felsenfest ist die Zuversicht und der Glaube
an den Sieg bei einem jeden Mann . Eure von einem
solchen Geiste beseelte Truppe ist unter der Führung
eines so fähigen und pflichtbewußten Offrzrerko . ps wre
des deutschen, den größten Ausgaben gewachsen So
ist das stolze Wort jenes Regimentskommandeurs dag
er in vorbereiteten Stellungen der vrersachen Ueber-
macht standzuhalten vermöge , kern leerer Schall . In

Veull^res Keidi.
+ In der Antwort an die Großherzogin Luise von

Baden, die dem Kaiser zum Gedenktage der Errichtung
sTfpirfieS am 18. Januar 1871 einen Gruß gesandt

batte sagt Kaiser Wilhelm: „Bielen Dank für Deinen
Gruß am Gedenktage des groben historischen Vorganges
in Versailles unter Führung des hochselrgen Onkels. Sem

BiaftseTOI »°b d-r w-iitz« °->I« °" Su - 'i-».
nBi-ŝ mmluna den Impuls zu der begeisterten Huldigung
des ersten deutschen Kaisers , dessen Macht und Wurde letzt
gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen meinê Aus¬
gabe ist. Aber an der Spitze des geemten Vaterlandes,
getragen von der opferfreudigen Begeifterung der fest¬
geschloffenen deutschen Nation werde ich diese vater
ländische Aufgabe siegreich durchfuhren. Das rva.te
Gott !« ^ .

+ W.T .B . gibt bekannt: Es werden gegenwärtig rn
großen Mafien Postkarten mit dem Kaiserbrldnrs und
vorgedrucktem Glückwunschtext vertrieben , dre Seiner
Majestät dem Kaiser am 27. Januar durch die Feldpost
mit Namensunterfchrift zugesandt werden sollen. Dre
Firma , die den Verkauf betreibt , gibt an, den Reinertrag
dem Roten Kreuz zufließen lassen zu wollen. Die Be¬
völkerung wird dringend gewarnt,  aus den wohl gut
gemeinten Plan emzugehen, der rm Widerspruch steht mit
dem Kaiserlichen Erlab vom 15. Januar , rn dem Seme
Majestät bat, von Glückwünschen abzusehen, die zu
Störungen des postalischen Dienstverkehrs im Felde Mren
können. Wer anläßlich des Geburtstages des Kaisers dem
Roten Kreuz Zuwendungen zu machen wünscht, tue es un¬
mittelbar . Der mit dem Postkartenverieieü emgeschlagene
Weg ist durchaus zu verwerfen.

Rußland.
X Allmählich scheinen die rusfischen

schwierige Gestalt anzunehmen. Das seht daraus hervor,
daß der russische Finanzmmister dem Mrmsterrat emen
überaus weitgehenden Antrag über enje .Kriegssteuer
unterbreitet hat, nach dem alle vom Militärdienst Be
freiten besteuert werden sollen. Diejenigen , die wegen
eines körperlichen Gebrechens befreit werden, werden -
steuert wenn ihr Jahreseinkommen 1000 Rubel uversieigi.
Alle anderen weäen besteuert, gleichviel welches Ein¬
kommen sie beziehen.

CürfceL
x Die Türkei macht Ernst mit der Ausmerzung des

frmezösischen Einflusses. Nach zuverlässigen Nachrichten
aus Jerusalem ist die in der historischen Medrese Saladms
(islamische Hochschule) befindliche Kirche die im Befitze
der Franzosen war , dem griechisch-katholischewPatriarchat
übergeben worden, wahrend der übrige Teil des Gebäudes
in eine Schule umgewandelt worden rst. die den Namen

bandener Ziffern ooer vornamger wwuoimau*
hier Nahrungsmittelbedarf und Nahrungsmittelverbrauck
mit dem verglichen, was wir haben und waswrft
schaffen können. Das Ergebnis , zu dem die Denljchrrtz
kommt, bestätigt glücklicherweise das weüverbrer .etz
Empfinden, daß der englische Plan falschen BoE
setzungen ausgeht, aber es zeigt doch gleichzeng. daß er n«
dann scheitern wird , wenn wrr ihm nicht selbst durch Gedantes
losigkeit in der bisherigen Weise m die Hände arbestä
Vom Kriegsbrot und allem, was damit rusammmhanj
sei heute einnial nicht gesprochen, dagegen soll em M
in den Vordergrund gerückt werden, über dessen Bedeutun
man sich in den meisten Kreisen nicht klar zu fern schenii
die geschickte Vermeidung besten nämlich was man
Vergeudung  bezeichnen muß. Wenn man Hort, datz si^
in den Berliner Abwässern Fettmengen befinden, d»
Vrofessor Rubner auf 20 Gramm pro Kopf und Tag
ziffert so erscheint diese Menge — es wird etwa e«i n g - .
Likörgläschen voll sein — zunächst recht wmzlg. Maßenne
man sich aber klar, daß dies, die Einwohnerzahl Gro« ^ {
Berlins einmal mit drei Millionen Menschen angenouimeft ,
60 000 Kilogramm, also jeden Tag sechs Elsenbahinvaggoß̂ 7̂ oi
sind, so wird jedem im Augenblick klar, welche Rieseilweikb
hier nutzlos verschleudert werden. W

Der Staat kann vieles anbefeylen, er, kann sein«
Anordnungen durch Strafandrobung noch größeres Gsivl«>
verleihen, aber ein Gesetz über die Spar,amle >t nn HauS
halte wäre natürlich ein Unding. Hier kann nur 1
freie Wille und das gute Verständnis der Hausfrau UN
Mutter helfen, deren Tätigkeit für den Ausgang
Krieges fast ebenso wichtig ist, wie die Tapferieit unseß
Brüder drauß n im Felde. Jedes Gramm Fett , das » ^
Abwaschschaffaus dem Kochtopfe herausgewaschen » •
um dann nutzlos im Ausguss- a» oecWftunnben. w «ojUffl
Haupt jede Verwendung ecner mcht notwendigen MeWstellul
von Nahrungsmitteln , vor allen Dmgm iedeS Verderb« ^
lassen und Fortwerfen von ihnen, bedeutet m dem grv î nehme,
Völkerringen, in dem wir stehen, em Gewlchtchen m L ), ha
auf der Wagschale unserer Gegner . Es darf ,,
verderben und es darr nichts oerlorengehen . «E
zur menschlichen Nahrung brauchbar ist, muß a | iolf
dis zum letzten Fäserchen und Tröpfchen ausgeiM
werden; was zu diesem Zwecke nicht mehr dienen ka» Anv
ist mindestens noch zur Viehmästung zu verwerten. TrGgrcß-
auÄ dies nicht mehr zu. ,o können die Absalle viellel̂ er^
noch dazu dienen, in der Technik  Stoffe zu ersetzen, HAusf
denen wir Mangel haben, wie etwa oerdorvene F " e ^
etwas , was jetzt eigentlich überhaupt nicht existier , .
dürste — in der Seifenfabrikation verwendbar stnd. A ^

" J.  wi - d--. Mm« -- « ° °b. - °)
jeden Haushalt in Kriegszustand zu versetzen. Die
die das fordert , sind geradezu winzig, da es sich meist
um das Aufgeben alter Gewohnheiten und um -»
Wechsel in der Ernährung , leinesiveg» aber um ,,Hur^
dwt « handelt. cul Vul̂ wu

Landwirtschaftsmini-fter Freiherr v. Schorlemer-Li
über unsere Volksernährung . .

In einer Unterredung mit einem, amerikanA
Pressevertreter gab der preußische LandwirtschaftsnnN
bemerkenswerte Aufklärungen über unsere Nahrungsmq
verssrgung während des Krieges . Der Minister sagt E

Wenn England glaubt, daß das, was seine Jx
nicht zu erreichen vermögen, durch . Ausbunaeruna e
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Flammen . Giebel und oberster Stock brannten auch .
vollständig aus . Nur wenig konnte gerettet werden.

,rh dauern möge, vörausgesetzt 'natürlich. daß wir uns
- - ^ ftlichkeit und Sparsamkeit weiter angAe ^ n M

Nach den Statistiken kommen 15760 00v
orn zum"Brotbacken, und .43 296 MO Tonnen Kartoffeln

Tonnen Korn und
. . .. noch
beschaffen

l5-> Unsere Ernte im - - - •A
ulig- folgende Erträge gezeitigt : 14 651M» ^ o
mÜi« 48  662 000 Tonnen Kartoffeln . ä« tr
eretn 1109 000 Tonnen Korn aus dem Au l̂ ,

n», und an Kartoffeln war c... . . . —
Während wir 581 921 Tonnen ausm > ^ ugjuf,t DOn

SU ffnn-7«m Trttmiin RXpiren importieren. ^0 jütib der

.09 000 Tonnen Korn ?us dem gzgg ggg Tonnen,
ch an Kartoffeln war ein Hderschutz konnten wrr

Lbährend wir 581921 Tonnen NuSfnbr von
ntä  2 007 610 Tonnen Weizen importieren. ^ _•at8  Nahrungsmitteln ist letzt"der untersagt.̂ Vorhalten, um

WMberschub °n Roggen und Kar̂ ff und, Erntê gewohnttchohl hie Lücke, die zwilchen Ausiaai fßUe&en. Da
ge- Lurch Einfuhr de? Weizens gedeckt̂w ^ ^ ^ ^ ^ nd jetzt

abe,wurch die drei Millionen Au r Tonnen Korn
dies« verlaffen haben. anuaberi . Kartoffeln erspart werden.AZ—KS
d

entstehenBesorgnis zu
GrP 'igs erfreliliche Zablen ^ or
lesem einen Viehbestand>von: 20994044 ™ eri1' Damals hatten
: süll.tzo 669 140 Schweinen und 3 548 tlnd ehe dieser

.̂  ISaSffiÄL
rechg

-„. fisten Ausfall an Eiern . Kakao . Tee
t9^eî .r die Ersatz gefunden werden muff

und Kaffee haben,
Dafür können wir

*3 iJÄSKSir » - « wir gebrauchen,
»ft den Vorräten an Wolle und Rohgu .nmr werde manalzT . - . ..s,Ast^
inaeMlszuhalten wissen.

Au- Nah und Fern.
den 23 . Januar.

und
nittsq
letztens
nd rH Herborn.
ÄichL Die Kahl der bei den Postsammüstellen b e schädigt

unM albenden Fe ldp  off Päckchen  ist noch immer groß
der vielen von der Postbehörde an das Publikum ge-

eten Mahnungen , diese Sendungen so dauerhaft wie
Iq . nd m°gl.ch,l - »« «& »•
4 iß vielfach die Verpackung von Feldpost-
e fen mit Flüssigkeit.  Hunderte von PMen dieser

l i mit zerbrochenen oder leck gewordenen Glasge .äßen
durch, ,en täglich  schon bei den Postsammelstrllen ein , also kurz
■au » ihrer Aufgabe zur Post . Die Aufgabepostanstalten
e einGn ,war ungenügend verpackte Feldpostbriefe mit Flüffrg-
Frag «̂ unbedingt zurückweisen. Vielfach läßt sich jedoch

Sendungen von außen nicht ansehen , daß ste
nÄ -e mangelhaft verwahrte Glasflasche ent-
liiseri l t e n . Es wird deshalb erneut darauf hingewiesen . daß
l ab eis bet Feldpostbriefen mit Flüssigkeit diese in einem starken
ff einier verschlossenen Behälter befinden muß , und daß der
jendstihülter in einen durchlochten Holzblock oder in eine Hülle
>e vo«z Pgppx fxst verpackt sein muß . Außerdem müssen säwt-

Kwischenränme mit Baumwolle , Sägespänen oder einem
^ÄÄpammtgen Stoffe so angesülll sein, daß die Flüssigkeit beim
nrnivhadhastwrrden des Behälters unbedingt aufgesaugt wird.

vov * (Auszug aus der Preußischen Ver-
verüer.st liste Nr.  128 .) Ms . Ad . Thies - Herbornseel-
braujch schwer verw . Ofsz - Stellv . Hermann Selzer-

unLtzach . verw Musk . Wilhelm H e n n i ch- Herborn,
illen . Gefr . Walter Kilian - Haiger,  verwundet.
!k. Otto K r e u t e r - Hörbuch , verw . Musk . Herrn,
nderbach - Bergebersbach,  verw . Musk . Albert

mh K r i n g - Steinbach , gefallen . Musk . Rudolf
nnrich - Medenbach,  gef . Utfsz . Eugen Kaiser-
rgenaubach , verw . Gefr . Robert B usch - Bergebers-
-, gef . Musk . Adolf Häuser - Burg,  gef . Musk.
ll Hisge - Breitscheid,  verw . Musk . Reinh . Kunz-

werroßbach , verw . Musk . Julius Bauer - Sinn,
Ers .-Res . Wilh . Friedr . S choll - Straßebersbach,

. dissmrfft. Ers .-Res . Hermann Karl Krenzer - Eibels-
a'g bmsen , leicht verw . Ers .-Res . August Reinhard Feh-
a efin g - Beilstein , leicht verw . Ers .-Res . Wilh . Robert
MaÄenner - Weidelbach,  leicht verw.
Gro > (Schulserienordnung  1915 .) Nach Ver-
1UUm# un 3 des Provinzial -Schulkollegiums in Kassel ist die

. erienordnung für die höheren Schulen  für 1915
' e folgt festgesetzt worden: Osterferien vom 31. März

'seines^ 15. April , Pfingstferien vom 21. Dis 28 . Mai,
cmerferien vom 2. Juli bis 3. August , Herbstferien

28. September bis 14 . Oktober , Weihnachtsferien
21. Dezember bis 5. Januar . Der Anfangstag
noch als voller Schultag . Die Osterferien 1916

innen am 14 . April.
Die Einstellung der im Januar  1915 aus-

odenen Rekruten  findet , wie uns mitgeteilt wird,
läufig nicht statt . Ein Zeitpunkt , wann diese Rekruten zur
tellung gelangen , kann noch nicht angegeben werden , (sc.)

Dem Briefe eines Deutsch - Amerikaners
:hmen wir folgende interessante Stellen : „Hier in Cleveland,
i, haben wir ungefähr 455 Dollar gesammelt, in NewyorkKte ein Bazar in 16 Tagen 338009 Dollar ein. Gesternd kam ich von einem Konzert, dessen Einnahme dem deutsch

Man vermutet , daß das Feuer schon in der Nacht «
entstanden und am Morgen zum Ausbruch gekommen
ist G . erleidet ziemlichen Schaden . Die Feuerwehr
von hier und die aus der Nachbarschaft leisteten kräftig
Hilfe , sodaß das Feuer auf seinen Herd beschränkt
blieb.

Oberndorf Unteroffizier Gustav Kaspari  u d Ge¬
freiter Karl Nickel,  beide von hier , erhielten das Eiserne
Kreuz.

Wetzlar . Fürs Vaterland gestorben ist : Kriegsfreiwilliger
(Primaner ) Ernst Groth.  Jnf .-Regt . Nr . 116 , aus Wetzlar.

Marburg In F ankreich ist der frühere Kommandeur
des Jägerbataillons Nr . 11 , der jetzige Oberst und Komman¬
deur des Reservc -Jnfan erie-Regimems Nr . 82 . v . Buttlar,
am Herzschlag gestorben . Er war bei seinen Jägern und
in Marburg sehr beliebt.

fc. Homberg , 22 . Jan . Das 9 jährige Töchterchen des
Ortsdieners Göbel  in Verna erwärmte fich am Ofen in
der Schule . Hierbei fingen die Kleider Feuer , und das
Kind erlitt so schwere Verletzungen am Körper , daß es kurz
darauf verstarb.

fc. Treysa , 22 . Jan . Auf dem v Schwertzellschen Rrtter-
gute in Rommershausen brach in den Stallungen G r o ß -
feuer  aus , das dieselben im Nu in Asche legte. Ein¬
hundert Schafe kamen in den Flammen um.

Bielefeld , 22 . Jan . Der Regierungspräsident zu Minden
bestätigte die Wahl des sozialdemokratischen Stadtverordneten
Etlers und Hoffmann zu Mitgliedern des Magistrats.

Berlin , 22 . Jan . Die „Boss. Zeitung " meldet aus
Potsdam : Wegen Lerfütlerung von Brot - und Mehlgetreide
wurden hier zwei Landwirte vom Schöffengericht zu 20 bezw.
15 Mark Geldstrafe verurteilt.

Mannheim , 22 . Jan . In der Abteilung Rheinau ber
Fabrik von Heinrich Lanz erfolgte heute Mittag eine Explosion.
Etn Ingenieur namens Heindel blieb tot , einige Personen
wurden verletzt, darunter ein Mann schwer.

Brüssel . Ab 1. Februar soll etn V-Zug Lille— Brüssel-
Berlin mit 70 Kilometer Geschwindigkeit verkehren, der voraus-
sichtlich auch Speise- und Schlafwagen führen wird.

Volk mit einem deutschen Stamm in Berührung kam,
nannte man uns Sachsen , Franken , Bajewaren,
Schwaben , Lothringer , Pommern , Preußen usw . Noch
1870 sagte man in Frankreich ganz allgemein : die
Preußen kommen . Ties rührt daher , daß der Krieg
eigentlich nur an Preußen erklärt worden war . Als
dann sogleich die anderen deutschen Stämme sich den
Preußen anschlossen , steckte man sie alle unter einen
Hut Im übrigen aber sind wir für die Franzosen Alle¬
mannen , ebenso für die Spanier . Erstere nennen uns
Allemands , letztere Alemanes . In den südwestlichen
Gebieten unseres Reiches sitzen ja noch heute alle¬
manische Stämme , mit denen die romanischen Grenz¬
völker früher fast ausschließlich in Verkehr standen.
Deutsche , früher Deutsche geschrieben , nennen uns in
der ihrer Sprache und ihrer Zunge angepaßten Form
„Tedeschi " nur die Italiener , ja , es geschah dies ihrer¬
seits sogar früher , als wir uns selbst so nannten.
Tie Engländer haben zwar den Ausdruck „Dutchman " ,
meinen aber damit die Holländer , während wir für sie
die „Germans " sind , Germanen Und dabei wollen wir
sie auch ruhig lassen , denn unser Volk macht eben jetzt
wieder feinen Vorfahren , den alten Germanen , alle
Ehre . Zubern nennen wir ja auch selbst unser Vaterland
stolz „ Germania " . In Siebenbürgen spricht man immer
nur von den „ Sachsen " , weil im Mittelalter zahlreiche
Bergleute in jene Gegenden gezogen wurden , um die
Bodenschätze zu erschließen . Im ganzen Orient spielt
dagegen der „Franke " eine Rolle . So nannte xnan
die Germanen zur Zeit der Kreuzzüge . Ter Ausdruck
hat sich dann bis heute erhalten . Ter Perser hat
Feringi daraus gemacht , was also nichts anderes als
Franke bedeutet.
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© Irlands Nationalhcilrgtmn angetastet . Dem
Herzog von Aberdeen , der von der irländischen Regierung
zurückgetreten ist, sollte der Titel eines Marquetz of Tara
verliehen werden . Hiergegen verwahrt sich nun etite
große Anzahl angesehener Irländer . Der Tradition nach
war Tara die Stelle , an der die Halle der Könige von
Irland stand . „Der Name Tara ist in der Erinnerung
eines jeden Irländers mit dem verkniwft . , was ihm am
teuersten ist", heißt es in einem Briefe , der m der „Times
veröffentlicht worden ist. „Gerade so gut konnte ein
irländischer Adeliger den Titel eines Marqueff von Windsor
Castle " verlangen , bemerkt ein Einsender m emem andern

© Drückebergerei vor dem Heeresdienst in Frankreich.
Eine amtliche Bekanntmachung des Loireprafekten erklärt,
die Militärbehörden seien entschloffen, den Mißbrauch ab¬
zustellen , den gewisse zur Fahne einberufene Leute be¬
trieben , indem sie sich unrechtmäßig vom Frontdienst
zurückstellen und in Fabriken und Werkstätten emstellen
ließen , wo für Armeezwecke gearbeitet wird , unter der
Angabe , sie übten einen Beruf und ein Handwerk aus,
das sie in Wirklichkeit nie ausgeübt hätten . Die Bekannt¬
machung fügt hinzu , es bedürfe boffent ich nur des Hin¬
weises , um die Drückeberger zu veranlassen , sofort sich für
den Frontdienst zu melden.

© Niesenfeucr in ülmerika . Ein Feuer , durch welches
der gesamte industrielle Teil der Stadt Trenton (New Yerser,)
bedroht war , zerstörte die Werke der John A. Roeblmg
Sons Company im Werte von einigen Millionen Dollar.
Da diese Gesellschaft isolierte Telephon - und Telegraphen¬
drähte für Kriegszwecke sowie Geschirrketten für Artillerie
herstellt , vermutet man Brandstiftung . So meldet Reuters
Bureau , das mit dem Hinweis auf Brandstiftung natürlich
die deutschfreundlichen Amerikaner treffen will . . Denn
Material für Kriegszwecke wird in den Vereinigten
Staaten lediglich für England , Frankreich und Nutzland
hergestellt.

nsttel^

gemi»rreichisch>ungarischen Hilfsfonds zur Verfügung gestellt wird,
i fanje Anwesenden faßten den Beschluß, unsere Senatoren und

Trlkngrctz-Abgeordneten in Washington sofort dringend aufzu-
ellel»dern, so schnell wie möglich ein Gesetz einzubringen, welches
^ ^ Ansfuhr aller Kriegskontrebande verbietet. . . . Die Stlm-
” lg hier ist schon bedeutend zu Gunsten von Deurschland

leschlagen. Ja mancher erinnert sich heute, daß sein Grob¬
er oder Urgroßvater ein eingewanderter Deutscher war , was

ganz vergessen hatten . Heute wirft er sich in die Brust
spricht: „Ja . ich bin auch ein Deutscher!" (fc )

Die Truppen  sind planmäßig mit Handtüchern
. ausgerüstet . Der Herr Generalguartiermeister hat das
lgsmtnisterium um Nachlieferung ersucht und regt außerdem
idehnung der Liebesgabentätigkeit  auch auf diesen
kt an.
Sinn . Unteroffizier Fr . Weidenbach  von hier, erhielt

Eiserne Kreuz.
Herbornscelbach , 23 . Jan . Gestern früh , kurz vor

ühr , wurden unsere Einwohner und die Feuerwehr
Feuerlärm und Sturmläuten zusammengerusen.

* Neubau des Bergmanns Göbel stand in Hellen

Der Lichtmcßtag , der am 2. Februar in katho¬
lischen Gegenden gefeiert wird , hat seinen Namen von
den Kerzen erhalten , die an diesem Tage geweiht und
in Prozession herumgetragen werden , um bei feierlichen
Gelegenheiten , wie Totenmessen usw . angezündet zu
werden . Sichere Nachrichten über die Feier dieses
Tages reichen bis in das 8. Jahrhundert zurück ; es
war damals und später noch zugleich die Zeit der
Zahlung des Wachszinses . Das Fest selbst ist jedoch
noch viel älter und dürfte schon im 5. Jahrhundert
als Ersatz für heidnische Gebräuche eingeführt worden
sein zur Erinnerung an die Darstellung Christi im
Tempel . Nach dem 3. Buche Mosis war es eine jüdische
Sitte , daß die Mritter mit ihrem Kinde 40 Tage nach
der Geburt den Tempel besuchte . Das hat nun auch
Maria mit dem Jesuskind getan und da man die Ge¬
burt aus den 25. Dezember festgelegt hatte , mußte der
Tempelbesuch der Maria 40 Tage später , also am 2.
Februar geschehen sein . Daß schon in den ältesten
Zeiten die Lichter eine Rolle bei dem Feste spielten
und geweiht wurden , geht zurück auf die von ^Simeon
über das Jesuskind gesprochenen Worte : „ein Licht,
zu erleuchten die Heiden " . Für die Landbevölkerung
hat der Lichtmeßtag noch heute seine besondere Be¬
deutung , wie aus zahlreichen Bauernregeln hervorgeht.
Diese beziehen sich sämtlich auf Me Witterung der
kommenden Wochen und Monate , weil nun schon die
Arbeit draußen auf dem Felde beginnt . Aus diesem
Grunde stellten die Frauen früher zur Lichtmeß das
Spinnen ein . Auch als Termin für den Tienstboten-
wechsel ist der Lichtmeßtag seit Jahrhunderten für die
Landbevölkerung von einiger Wichtigkeit , heute aller¬
dings nur noch in vereinzelten Gegenden . Die evan¬
gelische Kirche hat das Fest der Darstellung Christi
im Tempel beibehalten , gefeiert wird es jedoch nur in
Württemberg.

© Wie die Deutschen im Auslande genannt werden.
Tie Geschichte unseres Volkes läßt es erklärlich er¬
scheinen , daß wir bei den Ausländern keinen einheit¬
lichen Namen haben . Je nachdem irgend ein fremdes

Der Heldengeist des deutschen Volkes . Ans dem
Großen Hauptquartier wird berichtet : Hier ist folgender
Brief bekanntgeworden , den ein Vater an seinen im
Großen Hauptquartier als Kraftwagenführer verwendeten
Sohn geschrieben hat:

„Klein Strelitz , den 11. Januar 1915.
Mein lieber Sohn!

Deinen letzten Brief haben wir erhalten und uns ge¬
freut. daß es Dir gut geht. Warum schreibst Du uns
denn nichts vom Schlachtfelde in keinem Briei ? Kommst
Du denn nicht in Feuerstellung bei Deinem Kommandos
Wieso bist Du denn mit Deinem Regiment nicht ausge¬
rückt zum Kampf gegen den Feind ? Wäre das nicht
viel schöner für Dich gewesen Dich durch eine mutige Tat
auszuzeichnen, was Du bei dem Kommando wohl nicht
kannst. Sie Dein Bruder August freiwillig zum
Patroliengang gemeldet traf ihn die Feindeskugel gleich
tödlich io leid es mir um ihn tut stolz bin ich aber daß
er als braver Held sein Leben fürs Vaterland gelmsen
hat bei einer mutigen Tat . Dein Bruder Franz liegt
auch im Lazarett und wird wohl nicht mehr mitmachen
können. Ich denke noch an Eure Dienstzeit wo ich stolz
war . daß Ihr alle drei zu Gefreiten ernannt worden seit
noch größer wäre mein Stolz wenn Ihr Euch alle vor
dem Feinde durch eine kühne Tat ausgezeichnet hattet.
Ich würde wenn ich aus die Beine wegkünnte noch gerne
mitmachen mir gehen so die ganzen Gefechte von 1870/71
im Gedächtnib durch. Lieber Sohn dann erfülle Du die
Pflicht voll und ganz für Kaiser und Reich und wenn es
Dein Leben kostet. Ich bin aber stolz sagen zu können,
drei Söhne habe ich mir erzogen, alle drei habe rch dein
Kaiser gegeben zur Verteidigung des Vaterlandes und
alle drei haben ihre Pflicht getan als tapfere Soldaten.
Also bitte lieber Sohn schreibe uns ob Du immer bei dem
Komando bleibst oder zu Deinem Regiment zuruckgehst
und beschreibe uns auch alles was Ihr da macht. Aus
Klein Strelitz sind schon sechs Mann gefallen und acht
verwundet . Anna war uns zu Weihnachten auch benichen.
Atutter kann ich garnicht beruhigen sie kann nicht oaruber
weg das August so jung sterben mußte. So behüte Dtch
Gott . Viele Grüße aus der Heimat senden Dir

Dein Vater und Deine Mutter ."
Kraftwagenführer Jaschko hat sich daraufhin zur Front

gemeldet : seinem Ersuchen wird selbstverständlich Rechnung
getragen . Der Brief legt ein herrliches Zeugnis für den
Geist im Volke ab und mag allen unfern Feinden , die
etwa von deutscher Kriegsmüdigleit faseln , zu denken

Unter Kannibale ». Der schwedische Forscher Freiherr
v. Nordenskiöld ist mit seiner Frau dieser Tage von einer
zweijährigen Reise im Innern Südamerikas wieder nach
Stockholm zurückgekehrt . Die Jndianerstämme in lenen
Gegenden huldigen vielfach noch der Menschenfresserei.
Allerdings will man sie offen nicht gern anerkennen . „Die
Nachbarn essen Volk " heißt es überall voneinander , und
ein junges Mädchen erzählte dem Baron Nordenskiöld ganz
ungeniert , daß man ihren Vater und ihre Mutter aui-
gegessen hätte , und sie beschrieb sogar , wie man ihre Mutter
zerstückelt hätte . Dieselbe junge Dame erklärte , sie sei sehr
neugierig , wie die Baronin schmecken möchte , aber sie erhielt
von einem Feinschmecker des Stammes eine strenge Zurecht¬
weisung , der nicht genug harte Worte finden konnte , sie
auf das hinzuweisen , was sich schickt. Man darf sedoch
nicht glauben , daß der Hunger diese Menschen dazu treibt,
einander aufzuessen : der Grund sind ausschließlich Laune
und der Trieb nach Leckerbissen.

□ Letzte Ehren bei Kricecrbearäbuisscn . Eine Neurege¬
lung während des Krieges ist jetzt durch Erlaß des Kaisers
angeordnet worden . In dem Erlaß beißt es : 1. Für die
Zeit des Kriegszustandes treten die Ziffern 192 bis 201»
der Garnisondienstvorschrist— D . V . E. Nr. 131 —, betreffend
Trauerfeierlrchketten, außer Kraft. — 2. Die Beerdigung von
Offizieren und Mannschaften des eigenen Heeres In der
Heimat geschieht, sofern sie im Standorte der Ersatz¬
formation des Truppenteils erfolgt, dem der Verstorbene
angehört hat. nach näherer Anordnung des Kommandeurs,
sonst nach der des Gouverneurs usw. in einfacher, feier¬
licher Weise. Unter besonderen Umständen kann auch von
der Gestellung militärischer Sargträger und Begleitmann¬
schaften Abstand genommen werden. — 3. Die Beerdigung
von Kriegsgefangenen findet entsprechend den Vorschnften
der Ziffer 2 dieses Erlasses in einfachster Form statt.
Krieger- usiv. Vereine und da? Publikum sind zu der Be¬
stattung von Gefangenen nickt zuzulaffen, dagegen darf
eine beschränkte Anzahl Gefangener folgen . — Mit dielen
Bestimmungen wird eine Entlastung der Ersatztruppenteile
bezweckt, die bisher die Trauerparaden zu stellen hatten.
So gern man auch gerade jetzt besonders den an ihren
Wunden gestorbenen Kriegern alle militärischen Ehren er¬
weisen möchte, — die ernste Aufgabe der Ersatztruppenteile,
möglichst schnell einen kriegstüchtigen Ersatz heranzubilden,
muß alle anderen Rücksichten zurücktreten lasten. Selbstver¬
ständlich war nun auch von den Trauerparaden bei der
Beerdigung von Kriegsgefangenen abzusehen, denen wir rn
ritterlichem Empfinden auf ihrem letzten Gange bisher die¬
selben Ehren erwiesen wie den Angehörigen des eigenen
Heeres . Jetzt muß dies sortfallerr. denn es kann bei den
Kriegsgefangenen natürlich nicht über den Rabmen des den
Offizieren und Mannschaften des eigenen Landes m dteier
Beziehung Zugebilligten hinausgegangen werden.



Kriegs-Allerlei.
In einem Inserat in den „Times" sucht die , West-

minster Bank Ltd" in London „um jeden Preis '' sofort
eine Kellerwohnung von 7 Zimmern. Müssen die aber
Angst vor den Zeppelinen haben! — Emmh Destinn,
die frühere Primadonna der Berliner König!. Oper,
hat jetzt die amerikanische Staatsbürgerschaft erworben.
Sie will also lieber Amerikanerin als Deutsche sein.
Das muß man sich merken. — Nach Pros . Biesalski
darf man annehmen, daß es heute schon allein auf
deutscher Seite gegen 50,000 Männer gibt, die durch
den Krieg zu Krüppeln geworden sind. — Das Kriegs¬
ministerium hat bis Ende 1914 1400 Sanitätshunde
mit eigenen Führern bei unseren Truppen im Felde
eingestellt. — Auch nach Weihnachten wurden bisher
tagtäglich 7000—8000 große schwere Feldpostsäcke mit
Briefen , Postkarten und Päckchen aus der Heimat nur
allein an unsere Truppen in Russisch-Polen abbefördert.
— Das große Weinhaus „Trarbach" in der Behrens¬
straße in Berlin speist täglich hundert notleidende
Schriftsteller und Schauspieler in hochherziger Weife
vollständig unentgeltlich. Diese Gäste sitzen unauffällig
wo sie wollen mitten unter den anderen Gästen, so
daß sie nichts von ihrer herben Lage zu empfinden
brauchen. Zum Schluß des Mahles erhalten sie auch
Zigaretten , welche die Firma Gerold spendet. Tie
Zahlung geschieht durch Gutscheine der Berufsorgani¬
sationen . Wer machts nach?

Eingesandt.
Für Form und Inhalt aller unter dieser Rubrik stehenden Artikel über¬
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei Verantwortung.

Schon wieder hat im Wetzlarer Stadtparlament
eine lange Debatte über die Lasten der Einquartierung
getobt . Tie bösen Landstürmer ! Wie weiland die
Heuschreckenplage über Aegypten, so sind sie über das
arme Wetzlar gekommen. Es fehlte nicht viel, sie saugen
das Städtchen förmlich aus . Was kann dieser fürchter¬
lichen Belastung gegenüber noch eine feindliche
Invasion bedeuten ! Alle sind sie sich einig darüber,
die Herren Stadtväter ; nur zwei oder drei ergreifen
ganz schüchtern das Wort zu Gunsten der vielge¬
scholtenen Landstürmer. -

Welche Gedanken müssen sich angesichts solcher Ver¬
handlung und Behandlung in den Herzen der Land¬
stürmer regen. Haben denn die guten Wetzlarer gar
kein Gefühl dafür , wie bitter Unrecht sie uns damit
tun ? Wer sind denn eigentlich diese Landstürmer?
Sind das nicht lauter biedere Familienväter , die ihr
trautes Heim, ihre Frauen und Kinder verlassen
mußten, weil sie das bedrohte Vaterland rief . Man
glaubt wohl, wir wären hier in angenehmer Winter¬
frische a la Davos oder St . Moritz. Wieviele von uns
ihre Geschäfte und Betriebe im Stich lassen und sie
zum Teil still legen mußten und wie groß die Verluste
sind, die uns dadurch erwachsen, danach fragt niemand.
Letztere betragen sicher mehr als 590 «/» der Einkommen¬
steuer. Herr Stadtv . Jansen ! Wir bringen alle diese
Opfer — Fernsein von der Familie , Einbußen im Ge¬
schäft oder gar Verlust der ganzen Existenz — ohne
'Murren , weil sie das Vaterland von uns fordert.

Unbegreiflich ist es, wie man den Gedanken in
Erwägung ziehen konnte, ohne Not Männer von 40—45
Jahren in Massenquartieren einzupserchen. Als wenn
wir auf den Wachen da oben im Gefangenenlager , am
Bahnhof oder sonst nicht schon genug Entbehrungen
an Schlaf und in der Ernährung zu erleiden hätten.
Die betr . Herren Stadtverordneten brauchten nur ein¬
mal hintereinander eine Wache und eine Bereitschaft,
wie dies bei uns seit Monaten die Regel ist, mitzu¬
machen, dann wären sie schnell bekehrt.

Man scheint sich auch nicht klar darüber zu sein,
wieviel Geld wir vielgeschmähten Landstürmer in
Wetzlar lassen; es dürfte pro Monat ein erkleckliches
Sümmchen herauskommen. Das Geld nähme man jeden¬
falls gern ; aber die unvermeidlichen Lasten zu tragen,
überließe man ebenso gern anderen.

Zum Glück haben wir im Kgl. General -Kommando
eine Behörde, die besser weiß, was uns Landstürmern
frommt. Sie hat Wetzlar eine Antwort zu Teil werden
lassen, die weder Hörner noch Zähne hat : „Die einzige
Stadt , die sich bisher beklagt hat !" Wir Landstürmer
können nur wünschen: General -Kommando, bleibe hart!

Ein Landstürmer.

«Sellburger « etterdienst.
Aussichten für Sonntag : Meist noch trübe mit

Schneefällen, wieder etwas milder.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. Jan . In einem von sämtlichen Morgen-

blätiern veröffentlichten über England gegangenen Auszug aus
e'ner Unterredung eines amerikaniichen Pressevertreters mit dem
Chef des Generalstabes, von Falkenhayn, heißt es: Wir können
mit den Operationen in Flandern zufrieden sein. General
Joffres Offensive sei im Dezember eingeleitet worden, aber die
Deutschen hätten nicht nur ihre Linien gehalten, sondern Terrain
gewonnen.

— Ein Schweizer Blatt  bringt laut „Vossischer
Zeitung" Ausführungen, daß an der langen Tauer des Krieges
England die Schuld trage. Es mache wirklich den Eindruck,
daß Englands Kriegführung nur aus dem Lerschleppen der
Feindseligkeiten, aus der würgerischen Handelskonkurrenz und
einer Spekulation auf die Arbeit der Verbündeten bestehe.

— Von der holländischen Grenze meldet die „Kölnisch
Zeitung" : Die „Morning Post" legt dar, daß England
tu einer fürchterlichen Lage  sich befinde, falls es dem
Feinde gelingen sollte, die Zufuhr von Lebensmitteln durch
Unterseeboote zu unterbinden. Während des KrimkciegeS habe
d'e Zahl der tm Felde Stehenden nur ein Zehntel des gegen¬
wärtigen Bestandes betragen und trotzdem fei der Preis von
Weizen auf 75 Shilling der Scheffel hinaufgegangen. Ein

solcher Preis sei für die unbemittelte Bevölkerung gleichbe»
deutend mit Hungersnot. Großbritannien nehme beinahe 37°/°
der Gesamtausfuhr an Getreide sämtlicher getreldeltefernden
Länder auf. Das englische Volk müsse unbedingt darauf ver-
wiesen werden, mehr Kartoffeln zu essen und die Regierung
müsse gesetzlich die Landwirte zwingen, mehr Kartoffeln aus
dem Boden zu ziehen, der zurzeit zur Anbauung von Hopfen
verwandt werde.

— Laut „Bcrl. Tagebl." meldet das „Echo de Paris" :
Die Finanzmintster der Ententemächte würden demnächst In
Paris zusammenkommen. Wie der „Gaulois" schreibt, fei das
Ziel der Zusammenkunft eine gemeinsame Anleihe der drei
Mächte in Höhe von 15 Milliarden, — Die „Deutsche Tages¬
zeitung" meint, da sowohl in Frankreich wie erst recht in Ruß¬
land für die Unterbringung größerer Anleihen nur geringe Aus¬
sicht bestände, so werde England wohl allein diese Anleihe auf¬
zubringen haben. Ater wenn England die ganze finanzielle
Last de« Krieges bet dem Dreiverband zu tragen habe, so
würden ihm die letzten 100 Millionen Pfund, von denen Lloyd
George sagte, wer sie zur Verfügung habe, werde in diesem
Kriege Sieger sein, bald von feinen Bundesgenossen auS der
Tasche gezogen worden sein.

— Der russische Finanzmintster Bark  trifft,
einer Meldung der „Voss. Ztg." aus Sofia zufolge, heute dort
ein und begibt sich über Saloniki zu Schiff nach Bordeaux.
Die„Voss. Ztg." meint, Herr Bark begibt sich auf einen schweren
und demütigenden Weg.

— Bei der Berliner rumänischen  Gesandtschaft ist
bisher keine Bestätigung der Meldung von Nachrichten einge¬
troffen, wonach die Mobilmachung Rumäniens bereits begonnen
habe. Zu dieser Feststellung bemerkt die „Voss. Ztg." weiter,
daß für eine Mobilmachung der rumänischen Armee ein könig¬
liches Dekret erforderlich sei. Ein solches fei aber bisher nicht
erlassen worden.

— Die Warschauer Berichterstatter der Zeitungen neutraler
Länder haben, wie die „Voss. Ztg." meldet, auf Veranlassung
der Militärbehörde Warschau  verlassen müssen. Von der
Bevölkerung sei bis jetzt der dritte Teil aus Warschau entfernt
worden.

Leipzig. 23. Jan . (T. U ) Das „Leipziger Tageblatt"
meldet aus Genf: Meldungen der Havasagenlur aus London
besagen, die deutschen Luflkreuzer hätten über 80 Bomben
geworfen(?) — Privatberichten zufolge find in den be-
schossenen Ortschaften 200 Personen verwundet und über 60
getötet worden (?). Das Blatt schreibt hierzu, daß es ver¬
wunderlich ist, daß die halbamtliche französische Agentur solche
für England sehr unangenehme Nachrichten verbreiten darf.

Amsterdam. 23. Jan . (TU.) Der „Taily Telegraph"
meldet aus Boulogne: Der Kampf in Flandern be¬
schränkt' sich auf Duelle zwischen Artillerie und Flugzeugen.
Dos ganze Land ist überschwemmt, die Felder sind in Seen,
die Lau'gräben in Ströme umgewandelt. Trotz des schlechten
Weiters zeigen die Flieger auf beiden Seiten erhöhte Tätig¬
keit. Tollkühne Luftangriffe werden zu allen Tag- und
Nachtzeiten unternommen.

— Die Abteilung für auswärtige Angelegenheiten in
Washington teilte den Eigentümern des Dampfers „D a ci a"
mit, England habe beschlossen, das Schiff zu beschlagnahmen,
sobald es den Hafen verlassen habe. Die Eigentümer ant¬
worteten, daß der Dampfer trotzdem abfahren müffe, um die
Frage grundsätzlich durch das Prisengericht entscheiden zu lasten.

Rotterdam, 12. Jan . (TU.) Aus Malmö wird ge¬
meldet, daß in Brest Litowsk mehrere Patronenmagazine in
die Luft flogen. Man glaubt, daß man es mit revolutionären
Umtrieben zu tun hat.

Mailand , 23. Jan . (TU.) Der am 26. Dezember
mit einer Ladung Kohlen von Newcastle abgefahrene
englische Dampfer „Glenmorven ", der am 7. oder 8.
Januar in Livorno eintreffen sollte, ist bisher nicht
eingetroffen. Man befrachtet, daß er entweder eine
Havarie erlitten oder einem deutschen Unterseeboot zum
Opfer gefallen ist.

Konstaiitiiiopel, 23. Jan . (TU ) Abdul Malik hat,
wie aus Marokko an „Tasvin " gemeldet wird, die Haupt¬
stadt des Landes, Fez , besetzt. Raisuli hat sich ihm an-
geschlosten. Die Franzosen sandten jüngst eine Abordnung
von Notabelen aus Tunja unter Führung des Ulemas,
Stdis Mehdi, zu Abdul Melik, um diesen zu Veraulaffen,
vom Kampfe abzustehen. Er sollte daftir den Melektitel er.
halten, und ihm weiteres Entgegenkommen gezeigt werden.
Abdul Melik erwiderte der Abordnung, solange Seine Heilig¬
keit der Kalif ihm nicht befehle vomH'iligen Krieg zuz-'ckzu-
treten. setze er den Kamps fort. Abdul Meltk ließ die Mit¬
glieder der Kommistion gefangen setzen.

— Das Hauptquartier veröffentlicht folgenden Bericht:
Die Hauptstreitkräfte der Rüsten, denen es, wie gemeldet,
nicht gelungen war, unseren linken Flügel zu umzingeln,
zogen sich vor unserer Gegenoffensive zurück. Unsere Truppen
verfolgten den Feind. Am 21. Januar versuchten englische
Streitkräfte unter dem Schutz von drei Kanonbooten eine
Offensive gegen unsere Truppen, die sich bet Korha befinden,
wurden aber vollständig besiegt und gezwungen, sich mit
großen Verlusten znrückzuziehen. Unsere Verluste find un¬
bedeutend.

Für die Reduktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Alle Pächter von Mischen Grtm-Wcken
werden hiermit darauf hingewiesen, daß sämtliche Grund¬
stücke ausgiebig bewirtschaftet werden müsten. S . llte ein
Pächter hierzu nicht in der Lage oder imstande sein, so find
wir bereit, das Pachtverhältnis zu lösen. Jedenfalls erwarten
wir aber, daß derjenige Pächter, der städtische Grundstücke
weiter in Pacht behält, diele auch voll und ganz ausnu t̂
und den Zeitverhältnisten auch in dieser Hinsicht Rechnung
getragen wird.

Pächter, welche dieses nicht beachten, haben Kündigung
mit sofortiger Wirkung zu gewärtigen.

Herborn» den 21. Januar 1915.
Der Magistrat: Birkendahl.

GekaAnLMachnug . ,
Die  Stadtkasse  bleibt am 25 . d«.

geschlossen.
Herborn.  den 22. Januar 1915.

Der Bürgermeister : Birkend^

Herborn.
Montag » den S Februar d. Js . <

Vieh - und Krammark r
9S ü

KalMklml Gt«ri«dc Sinn. _
Freitag , de» SS . d Mt »., « ach« . S '/,^

kommen in der Wirtschaft Färber zu Sinn folgend^
sortimente öffentlich meistbietend zum Verkauf:

Distr . Rotestein . Waldfeite . FanlegrnnM
Stübchen.

Gichen : 8 Stämme— 2,79 Fm, 3 Rm. Nutzknüppel
lang), 14 Rm. Scheit und Knüppel, 140 Wellen.,

Kuchen: 9 Stämme— 6,09 Fm.. 98 Rm. Scheit, A,
und Reiserknüppel, 970 Wellen.

And Kaubholz : 4 Stämme(t Hainb., 3 Bi.) = l,i
7 Rm. Scheit und Knüppel.

Nadelholz : 16 Stämmê --- 8,33 Fm, 232 Ŝtanß
bis 3r Kl., 2220 Stangen 4r bis 6r Kl.
Scheit, Knüppel und Reiserknüppel.

Der Dürgermeiß,
Groß.

Hlchntlkanf der©bctförftctri Hertz
Montag den 1. Februar werden von

10 Uhr av in der Kernhammer tchen Wirts,
Kilbe» aus den Distrikten 55 Mauerwerk, 58,
Kohlheck, 63 Hörrkopf, 52 Flacheboden und 49
(dicht am Rennweg) öffentlich aus geboten ungefähr:
900 Rm. Scheit und Knüppel, 120 Hdt. Wellen
20 Rm. Scheit und Knüppel(altes Holẑ und einige

Aus den Distrikten 49, 52, 55, 63 ist gute
nach dem Kreis Wetzlar.
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km.Saul +
Morgen. Sonntag, den 24. Januar 1915, nach,

5 Uhr. in Schneiders Stübchen(1 Treppe) : Bersamu
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen, die

Versammlung bekannt gegeben wird, wird um pü
und vollzähliges Erscheinen gebeten. Der Vorst,

Tüchtige
ülmrbeiter

sofort gesucht:
Dampskeßeljabrik1 weinbreimer,G. in.

Neunkirchen. Bez. Arnsberg.

rmm
für

Haüswäsche
Henksfs Bleich-Soda.

Ftldvolp«ch»»stii:
Arac . Rum.

Eognac „Bsbach echt"
Bittere Schokolade

Spezialmarke für Soldaten),
Hygiamstabletteu.

Ferner:
ttnchovisposte )
Lardellenbutter \ in Tuben
öachsbutter 1

MarkeSakao , kons. flüssig) z.jjrk und
Kaffee-Essenz / Pabst

Progerie
empfiehlt

A. poeiacH,
Herborn

Muß.-Süddeutsche
KIGkuPttme.

I«. Edamer Köl
♦♦ SchweizerK

Camembert-KK
Schloßkascheu.
Kimburger KSs
Kaud kuschen

empfiehlt

In
Kor,
jetzt

CarlMShr1en,Jt<
Marktplatz6. — Telefl

3-Immerm!F
mit Küche und Zubeho,^ ^
1. April zu oetmielenl.̂ J
Diltftratzr 2 Ke-Gim ü

1 nerfcii
wie |Lade

in bester Lage der
straße per 1. April zuv
H . Himmelreich,

Ziehung2. Klaffe am 12. u.
13. Februar.

Letzter Erneuerungstermin:
8. Februar.

Empfehle noch zur 2. Klaffe:
V* ä SRI. 20.- \ Porto
/8 k SRI. 10.— / 15 Pf.
R. Stauf , Siegen,
Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Gesucht überall in Stä
auf dem Lande Hau« 1
für den Verkauf von m
kräftigen Bouillon -U
Dieselben kosten im
Postkolli von 1000 Wim
Würfel l Psg . Bei jetzig« r
Fleischpreisen sind dieselbe") schwei
Familie , reich und arm .E^
käuflich, sowohl zum täjjJ
brauch , als auch zum
an unsere Krieger im r
unter C . 2901 an
Vermittlung von Stink .,
Berlin SW. 48, Friedrl»

Für junges Mäda
guter Schulbildung

Lehrftel
in einem Geschäft
kaufmännischem Büros
Anfragen find zu richt^
Geschäftsstelle des Herb
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